
Zeitschrift: Das Werk : Architektur und Kunst = L'oeuvre : architecture et art

Band: 10 (1923)

Heft: 1

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


NEUE BÜCHER ÜBER ARCHITEKTUR

Dr. Otto Höver, Kultbauten des Isiam. Wilhelm Goldmann Verlag, Leipzig, 1922.

Das kleine Büchlein von 80 Seiten besteht zur Hauptsache aus einer Anzahl meist guter photographischer

Aufnahmen von den über aller Herren Länder und Zeilen verstreuten Denkmälern der religiösen
islamitischen Kunst. Einige wenige geometrische Risse (meist Grundrisse und ein Querschnitt), leider ohne
alle nähere Maßstabbezeichnung, suchen den Wert des Ganzen zu erhöhen. Der zwölf Seiten starke Text
gibt in einem kürzeren Teil einen kursorischen Ueberblick über das Geschichtliche und Geographische.
Der zweite und längere Abschnitt behandelt «Bautypen und Baugeist». Die quantitative Akzentuierung
des letzteren Teils zeigt, worauf es dem Verfasser ankam. In anschaulicher Folge werden die Haupttypen
(die Säulen- oder Pfeilermoschee und die Zentralbauten — Kuppelmoschee, vierarmige Medresenmoschee,
Grabbauten, Minarets) angeführt und nach ihren konstruktiven und formalen Merkmalen sowie nach ihrer
ethnographischen und soziologisch politischen Bedingtheit untersucht. Daneben wird auf kunsttheoretische
Klassifizierung nach Riegischen und Spenglerschen Begriffen Bedacht genommen. Nur dass Höver das

Magische nicht bei den Arabern entstanden sein lässt (wie Spengler es tut), deren plastisch tektonischen
Gebilden er jede Raumphantasie abspricht, sondern in Persien, der Wiege des alten Zentral- und Wölbebaues.

Etwas kurz kommen die «Raumphantasien,» Indiens weg. Der viermal zitierte Taj Mahal wird im
Bilde gar nicht geblacht. Dass die Publikation bei sehr schönen Einzelheiten einen etwas unausgeglichenen
und zufälligen Eindruck macht, ist wohl auch auf Rechnung des für die Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit
des vorhandenen Materials allzu bescheidenen Umfanges zu setzen. Den Raumgesetzen vollends jener so

selbstsicheren Bauten (Raum allerdings nicht bloss als Räumlichkeit, Hohlraum verstanden) mit ihrer
raffinierten, manchmal beinahe manieriert anmutenden Anwendung von Maßstabdifferenzierung (Fliesen,
Bogen- und Nischenmotive, Stalaktiten etc.) wird man kaum mit den Riegischen Kategorien und noch viel
weniger mit Begriffen wie «transarchitekturalei, «transzendente «wahrhaft metaphysische»- Architektur
beikommen können. Diese schön klingende Nomenklatur entspringt dem Bestreben, einen «Generalnenner
für morgenländisches Bauen überhaupt» ausfindig zu machen, den es wohl für diese Kulturgebilde von
zeitlich und örtlich, soziologisch und politisch so heterogenen Bedingungen, Ursachen und Einflüssen

schlechterdings gar nicht geben kann. Ernst Stockmeyer.

Dr. Erwin Behfuss, Hans Felder, ein spätgotischer Baumeister. Innsbruck 1922, Universitätsverlag
Wagner.

Der Zürcher Architekt Erwin Behfuss hat sich in einer Doktorarbeit der Eidg. Tech. Hochschule die dankbare

Aufgabe gestellt, einmal das Oeuvre der beiden Baumeister Felder in seinen Zusammenhängen klar
aufzuzeigen. Nachdem in der letzten Zeit so viel von der schweizer. Malerei des 15. und 16. Jahrhunderts
die Rede war, so ist dieses Buch mit seinen vielen schönen Abbildungen nach den Denkmälern damaliger
Baukunst eine sehr willkommene Gabe. Die schweizerische Architektur im letzten Viertel des 15. und im
ersten des 16. Jahrhunderts hat genau so wie ihre Schwesterkünste eine Fülle von Anregungen aus
Süddeutschland empfangen; auch die beiden Felder waren ursprünglich Schwaben. 1475 wird der Vater Hans,
nachdem er vorher schon ein Jahrzehnt lang Stadtbaumeister in Luzern gewesen war, Bürger von Zürich
und baut hier 1479—1484 für Hans Waldmann sein wichtigstes Werk, die Wasserkirche. Zu gleicher Zeit
errichtet er u. a. die Oswaldkirche in Zug und die Kirche in Menzingen. Sein gleichnamiger Sohn lässt
sich hauptsächlich in Freiburg i. Ue. nachweisen, wo er 1519 Bürger wird und eine Anzahl kleiner
Arbeiten, darunter die schöne Kanzel in Saint Nicolas, ausgeführt hat.

Am meisten wird man wohl dem Verfasser dankbar sein für die allgemeine Würdigung der beiden
Felder und die Definition ihrer Stellung in der damaligen Baukunst, die in einem Schlussabschnitt versucht
werden. Hier finden sich auch interessante Ausblicke auf die Bauten benachbarter Gebiete, vor allem
Graubündens, und sogar die Kirchen im Engadin und in Poschiavo fehlten nicht. Ein Anhang gibt die
wichtigsten Urkunden und Quellen.

Der Wert dieses gut gedruckten Buches, das als Dissertation eben in erster Linie ein specimen erudi-
tionis sein soll und darum allen Maßstäben methodisch-kritischer Art sich entzieht, liegt in der sorgfältigen
Klarlegung des Materials und der wichtigsten Probleme. Gtr.
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